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Barbara Lüthi live aus Rheinfelden
Ueli Mäder im Gespräch mit der Journalistin und «Club»-Moderatorin

Im Rahmen der Gesprächs- 
reihe «Kultur und Gesell-
schaft», welche monatlich 
im Hotel Schützen in 
Rheinfelden durchgeführt 
wird, sprach der Soziologe 
Ueli Mäder mit der 
Journalistin Barbara Lüthi. 

Janine Tschopp

RHEINFELDEN. «Es ist schön, wenn 
man einmal eineinhalb Stunden Zeit 
zum Reden hat», meinte Barbara Lü-
thi nach dem offiziellen Veranstal-
tungsteil zur NFZ. Und wie es schien, 
hätte das Publikum den fundierten 
Antworten und Aussagen der «Club»-
Moderatorin noch lange zuhören kön-
nen. Beim «Schützen-Talk» vom Mitt-
wochabend war die SRF-Journalistin 
und langjährige China-Korrespon-
dentin zu Gast bei Ueli Mäder. 

Journalismus in die Wiege gelegt
Ihr Vater war Kommunikationstrai-
ner und ihre Mutter führte ein Ge-
schäft mit Märchenbüchern und 
erzählte selber auch Märchen. So 
war Kommunikation ein wichtiges 
Thema in Lüthis Familie und Jour-
nalismus sei ihr eigentlich in die 
Wiege gelegt worden. Bereits mit 
sechs Jahren habe sie mit ihrem Va-
ter die Tagesschau angesehen und 
anschliessend darüber diskutiert. 
«Ich fand es immer interessant, Fra-
gen zu stellen.» Als Kind führte sie 
Interviews mit anderen Passagieren 
im Zug, wenn sie als Familie unter-
wegs waren. «Plötzlich sind wir nur 
noch zu Randzeiten Zug gefahren», 
schmunzelte Barbara Lüthi. 

Um noch näher bei den Menschen 
und ihren Geschichten zu sein, ent-
schied sie sich Wirtin zu werden. Spä-
ter absolvierte sie ein Handelsdiplom 
und ging auf Reisen, bevor sie Jour-
nalismus von der Pike auf lernte. Ih-
re Offenheit und Neugierde brachte 
sie bald zu ihren ersten Moderations-
aufgaben. «Ich hatte nie Angst vor 
Dingen, die anders oder neu waren. 
Meine Eltern haben mir das Grund-
vertrauen, dass ‹alles gut kommt› mit 
auf den Weg gegeben.» Was in ihrem 

Beruf als Journalistin und Modera-
torin neben Allgemeinwissen, schnel-
lem Erfassen von Situationen und 
ebenso schneller Entscheidungsfin-
dung wichtig ist, fasst sie so zusam-
men: «Es braucht ehrliches Interesse, 
Menschen und Situationen in kurzer 
Zeit zu erfassen. Zudem muss man 
versuchen, der Wahrheit immer so 
nahe wie möglich zu kommen.»

China hat sie geprägt
«Am Anfang war ich vom Tempo und 
der Dynamik begeistert», beschreibt 
sie die ersten Monate ihrer Korres-
pondentenzeit in China. Obwohl ih-
re beiden Kinder in Asien geboren 
wurden und sie dort während ins-
gesamt 13 Jahren lebte, fühlte sie 
sich immer als Ausländerin. In Chi-
na habe sie gelernt, wie flexibel der 
Mensch sein kann. «Die Chinesen 
sind wie Wasser, sie suchen sich im-
mer einen Weg.» Sie seien gewohnt, 
sich arrangieren zu müssen und die 
Flexibilität zu bewahren. Zudem sei 
die Leidensfähigkeit der Chinesen 
sehr gross. 

«China hat von der Globalisie-
rung am meisten profitiert», ging 
Lüthi auf die grosse Macht dieses 
Landes ein. Europa habe China 
stark und sich abhängig gemacht 

und es liege an Europa, die Linie zu 
ziehen. Eine Person aus dem Publi-
kum wollte wissen, wie Barbara 
Lüthi die Rolle der Frau in China 
erlebt habe. «In der Politik steuern 
die Frauen nicht so viel, aber in der 
Wirtschaft sind sie stark.» Schliess-
lich sei es den Chinesen egal, ob sie 
mit Männern oder Frauen arbeiten. 
Lüthi fasste so zusammen: «Haupt-
sache ich bin leistungsfähig. Ob ich 
Frau, Mann oder Marsmensch bin.» 

Zurück in der Schweiz habe sie 
sich zuerst wieder an die Langsam-
keit gewöhnen müssen. «Die Schweiz 
hatte mich aber schnell wieder.» Spä-
testens als ihr – besonders auch als 
«Club»-Moderatorin – bewusst wur-
de, wie wertvoll öffentlich geführte 
Diskussionen sind und wie wichtig es 
ist, Meinungsfreiheit zu leben. «Auch 
die Ernsthaftigkeit und wie hier Kom-
promisse ausgehandelt werden, hat 
mich schnell wieder überzeugt», 
schilderte sie. 

Ueli Mäder und Barbara Lüthi dis-
kutierten auch über die politische 
Situation in den USA. «Aufgrund des 
Zwei-Parteien-Systems wird die Frag-
mentierung in den USA aufgehoben», 
erklärte Barbara Lüthi. In Bundes-
staaten wie in West Virginia, gebe es 
aber auch demokratische und repu-

blikanische Lokalpolitiker, welche 
zusammenarbeiten, um die Probleme 
ihrer Gemeinden zu lösen. 

Wertvoll, aber anstrengend
Als Journalistin immer ausgewogen 
zu berichten sei für die Meinungs-
bildung wertvoll und essentiell, 
aber auch anstrengend. Als Redak-
tionsteam würden sie jede Woche 
sehr viel Zeit damit verbringen, ei-
ne ausgewogene Gesprächsrunde 
zusammenzustellen. «Manchmal 
wäre es auch einfacher, während 
der Diskussionen im ‹Club› meine 
Meinung zu sagen», verriet die Mo-
deratorin am Mittwochabend. Ihre 
Aufgabe als Journalistin und Mo-
deratorin des «Club» sei aber un-
parteiisch und unideologisch zu 
sein, den Menschen eine Stimme zu 
geben, sie zusammenzubringen, 
aber Entscheidungsträger auch kri-
tisch zu hinterfragen. 

Ueli Mäder wollte von Barbara 
Lüthi schliesslich wissen, wie sie mit 
den hohen Erwartungen umgehe, 
die dauernd an sie gestellt werden. 
«Das bringt mein Job mit sich. Und 
vielleicht ist es wie bei anderen The-
men: Als ich aufgehört habe, eine 
perfekte Mutter sein zu wollen, ging 
es besser.»

Ökumenischer 
Gottesdienst über 
Grenzen hinweg
RHEINFELDEN. Seit 22 Jahren wird 
an Auffahrt in Rheinfelden gemein-
sam gefeiert – ökumenisch und 
binational. Auch 2025 laden die 
drei landeskirchlichen Gemeinden 
beiderseits des Rheins – in Rheinfel-
den (CH) und Badisch Rheinfelden 
(D) – zum grenzüberschreitenden 
Stationen-Gottesdienst ein. Die 
Teilnehmenden besuchen nachein-
ander drei Kirchen: eine römisch-
katholische, christkatholische und 
evangelisch-reformierte Kirche, je-
weils zeitgleich in Deutschland und 
in der Schweiz. In jeder der insge-
samt sechs Kirchen gibt es eine kur-
ze Besinnung mit Wort und Musik, 
bevor die grosse gemeinsame Feier 
auf dem Inseli unter freiem Himmel 
ihren Abschluss bildet. Bereits im 
Februar trafen sich die beteiligten 
Seelsorgerinnen und Seelsorger zur 
Vorbereitung im  «Café4you» der 
evangelischen Kirche in Badisch 
Rheinfelden. In bewährter Zusam-
menarbeit wurden Aufgaben ver-
teilt und das Motto gesucht. Die 
Diskussion war lebhaft – auch ge-
prägt von aktuellen Nachrichten 
über Abschottung, Mauern und das 
Recht des Stärkeren. Bald war klar: 
Diese Feier soll ein Kontrapunkt 
sein. «Jetzt erst recht müssen wir 
zusammenstehen» – dieser Satz 
brachte auf den Punkt, was alle be-
wegt. In einer Zeit, in der Gräben 
aufgerissen werden, braucht es Zei-
chen des Zusammenhalts. Und ob-
wohl an Auffahrt von Himmelfahrt 
die Rede ist, soll die Botschaft nicht 
abgehoben sein. «Einen Blick in den 
Himmel werfen, um anschliessend 
wieder mit Mut, Engagement und 
Zusammengehörigkeit in die Welt 
von heute zu gehen.» So fasst das 
Vorbereitungsteam das eigene 
Anliegen zusammen. Alle Interes-
sierten sind herzlich eingeladen, 
unabhängig von Herkunft, Konfes-
sion, und Zugehörigkeit. (mgt)

 
Ökumenischer Stationen-Gottesdienst 
Schweizer Seite: Anfang 9.30 Uhr in der 
röm.-kath. Kirche; 10 Uhr reformierte Kirche; 
10.30 Uhr christkatholische  
St. Martinskirche; ca. 11 Uhr Gottesdienst 
auf dem Inseli, anschliessend Apéro.  
Bei regnerischem Wetter Abschluss 
in der St. Martinskirche in Rheinfelden 
Schweiz.

Tiefgründig und unterhaltsam: Die Journalistin Barbara Lüthi und der Soziologe Ueli Mäder sprachen unter anderem über 
China, die USA, die Schweiz sowie über die Aufgaben von Journalisten. � Foto: Janine Tschopp
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Das Säbelrasseln 
der Verlierer 

 «Thommen-Areal wird definitiv nicht 
umgezont». NFZ vom 20. Mai 2025.

Der knappe Entscheid in Kaiseraugst 
für den Verbleib des Recyclingunter-
nehmens Thommen AG in der Arbeits-
zone ist eine nachhaltige Ohrfeige des 
Souveräns gegen das Referendum der 
vier Ortsparteien FDP, GLP, SP und SVP 
(das, indem die Sammelorte und -zeiten 
publiziert wurde, auch von dieser Zei-
tung willfährig propagiert und unter-
stützt wurde). Die Ortsparteien haben 
die Stimmung im Dorf offenbar völlig 
falsch eingeschätzt und es im Vorfeld 
der Abstimmung nicht geschafft, mit 
argumentativer Schlagkraft zu über-
zeugen und zu mobilisieren – ein wei-
teres Indiz für den fortschreitenden 
Bedeutungsverlust der politischen Par-
teien. Dass der unterlegene Vizeam-
mann nach der verlorenen Abstim-
mung noch verlauten lässt, der Druck 
auf die Firma sei damit nicht weg, zeugt 
von wenig sachbereiter und zukunfts-
orientierter Dialogbereitschaft. Wenn 
es den Behörden wirklich um den Ver-
bleib eines, ich gehe mal davon aus, 

nicht unwesentlichen Steuerzahlers 
und Arbeitgebers im Dorf geht, wäre 
ein konstruktives Gesprächsangebot 
ohne öffentliches Gedöns viel sinnstif-
tender: Die Zukunft eines lebendigen 
Dorfes wird nicht durch politisches 
Säbelrasseln gestaltet, sondern durch 
einen respektvollen, lösungsorientier-
ten Austausch, bei dem alle Parteien 
bereit sein müssen, aufeinander zu- 
zugehen und gemeinsam Kompro- 
misse zu erarbeiten, die sowohl den 
Wirtschaftsstandort stärken als auch 
die Anliegen der Bevölkerung ernst 
nehmen. 

CHRISTOPH GRENACHER, 
ITTENTHAL 

Der ideale 
neue Stadtrat 
Gradlinig, ehrlich, offen, interessiert 
und kompetent – das sind Attribute, 
die den Rheinfelder Stadtrats- 
Kandidaten Benjamin Steiger tref-
fend beschreiben. Als Präsident der 
Geschäftsprüfungs- und Finanzkom-
mission (GPFK) arbeite ich seit nun-
mehr acht Jahren eng mit Benjamin 
Steiger zusammen und schätze ihn 

als unverzichtbaren Teamkollegen 
sehr. Nebst seiner anspruchsvollen 
Tätigkeit als Leiter der Energiebera-
tung des Kantons Aargau vertieft er 
sich in die Prüfungstätigkeiten der 
GPFK und nimmt seine Arbeit in der 
Kommission sehr ernst. Damit kennt 
er die Wirkungsweise der Finanzen 
und Entscheidungsfindungen unse-
rer Stadt und unserer Verwaltung im 
Detail und ist bestens gerüstet, als 
nächsten Schritt nun als Stadtrat 
Verantwortung zu übernehmen. 
Benjamin Steiger hat in den Jahren 
unserer Zusammenarbeit mein Ver-
trauen gewonnen. Wir Rheinfelde-
rinnen und Rheinfelder dürfen dank-
bar sein, dass er bereit ist, sich als 
Stadtrat für unser Städtli zu enga-
gieren. Viele Menschen fühlen sich 
von keinem Parteiprogramm voll-
ständig vertreten. Nur eine Minder-
heit der Menschen in unserer Stadt 
– wie auch im Kanton und im ganzen 
Land –  sind Mitglieder einer Partei. 
Dementsprechend gibt es glück- 
licherweise auch ausserhalb der 
Parteien engagierte Menschen, wel-
che beste Fähigkeiten für das an-
spruchsvolle Amt als Stadtrat mit-
bringen – so wie Benjamin Steiger. 
Als Parteiloser vertritt Benjamin 

Steiger die Mehrheit der Menschen 
in unserer Stadt. Unabhängig von 
Partei-vorgaben kann er für seine 
Überzeugungen einstehen und wirk-
liche Sachpolitik zum Wohle von uns 
Allen betreiben. Ich wähle Benjamin 
Steiger am 15. Juni mit Überzeugung 
in den Stadtrat von Rheinfelden und 
hoffe, dass viele Rheinfelderinnen 
und Rheinfelder es mir gleichtun 
werden. 

 
 CHRISTOPH HEID, PRÄSIDENT 

GESCHÄFTSPRÜFUNGS- UND 
FINANZKOMMISSION (GPFK) 

RHEINFELDEN

Erfahrungsschatz 
für den Stadtrat 
Die Arbeit im Gemeinderat ist eine 
einmalige Lebenserfahrung. Wer 
dabei auf eigene berufliche und per-
sönliche Erfahrungen zurückgreifen 
kann, schafft echten Mehrwert – für 
das Gremium und für die Allgemein-
heit. Mit dem Rücktritt von Franco 
Mazzi und Walter Jucker verliert der 
Gemeinderat wertvolle Kompetenz 
in strategischem Denken, Führung 
und Finanzfragen.

Niklaus Leemann bringt genau diese 
Fähigkeiten mit: Als Unternehmens-
berater hat er zahlreiche grosse, teils 
börsennotierte Unternehmen in 
strategischen Fragen begleitet und 
wichtige Weichenstellungen mitge-
staltet. Er hat Führungsfunktionen 
in verschiedenen Firmen ausgeübt 
und zahlreiche CEOs und Führungs-
kräfte beraten. Niklaus Leemann ist 
promovierter Ökonom mit fundier-
ter Finanz- und Zahlenkompetenz 
– genau das, was Rheinfelden ange-
sichts der bevorstehenden Heraus-
forderungen braucht. Er kann auf 
Augenhöhe mit internen wie exter-
nen Partnern diskutieren und ver-
handeln – und er ist ein verlässlicher 
Ansprechpartner.

Wir beide, ehemalige Stadträte, 
sind überzeugt: Mit Niklaus Leemann 
steht ein hochqualifizierter Nachfol-
ger zur Wahl – kompetent, erfahren 
und engagiert. Nebst all dem ist Ni-
klaus Leemann ein Städtlikind, hier 
aufgewachsen, tief mit Rheinfelden 
verbunden und daher eine Chance 
für Rheinfelden.

ALTSTADTRÄTE HANSPETER 
THOMA UND RUDOLF VOGEL, 

RHEINFELDEN


